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Aufgaben und Wertungen 

als Gegenstände der Logik 

V O N L O T H A R PHILIPPS, SAARBRÜCKEN 

Der holländische Mathemat iker A R E N D H E Y T I N G , der 1930 als erster 
ein Axiomensystem einer Logik ohne den Satz v o m ausgeschlossenen 
D r i t t e n — einer „intuitionistischen" Logik — vorlegte, deutete diese 
nachträglich als Logik v o n „Intentionen". Unabhängig hiervon inter­
pretierte der sowjetische Mathemat iker K O L M O G O R O V die i n t u i t i o n i -
stische Logik als „Aufgabenrechnung" u n d stellte sie i n einen p r i n z i ­
pie l len Gegensatz zur herkömmlichen „theoretischen Logik" . 

Solche Deutungsmöglichkeiten rechtfertigen die Frage, ob sich nicht 
aus der intuit ionistischen Logik eine Logik praktischer A k t e , die auch 
Interessen u n d Wertungen umfaßt, entwickeln läßt. 

I. 

D a die HEYTiNGsche Deutung mehr skizzenhafter N a t u r ist, schließt 
sich meine Darstel lung zunächst K O L M O G O R O V an : 

„Neben der theoretischen Logik, welche die Beweisschemata der 
theoretischen Wahrhei ten systematisiert, k a n n m a n die Schemata 
der Lösungen v o n Aufgaben, z u m Beispiel v o n geometrischen 
Konstruktionsaufgaben, systematisieren. D e m Pr inzip des Syllo­
gismus entsprechend tritt hier z. B. das folgende Pr inzip auf: W e n n 
w i r die Lösung v o n b auf die Lösung v o n a u n d die Lösung v o n c 
auf die Lösung v o n b zurückführen können, so können w i r auch 
die Lösung v o n c auf die Lösung v o n a zurückführen. M a n k a n n 
eine entsprechende Symbol ik einführen u n d die formalen Rechen­
regeln für den symbolischen A u f b a u des Systems v o n solchen A u f ­
gabenschemata geben. So erhält m a n neben der theoretischen Lo­
gik eine neue Aufgabenrechnung" *. 

D i e logischen Formen sind Aufgabeniormtn, keine Formen theore­
tischer Ref lexion über Aufgaben. Sie werden folgendermaßen definiert : 
W e n n a u n d b Aufgaben s ind, so bezeichnet 

1 „Zur Deutung der intuitionistischen Logik", Mathematische Zeitung, Bd. 25 
(1932), S. 58 ff. 
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a Λ b (a u n d b) die Aufgabe: beide Aufgaben a u n d b z u lösen; 

a V b (a oder b) die Aufgabe: mindestens eine der Aufgaben a u n d b 
z u lösen; 

a b (wenn a, dann b) die Aufgabe: unter der Voraussetzung, daß 
a gelöst ist, b z u lösen; 

—, a (nicht a) die Aufgabe: für den Fal l , daß a gelöst ist, e inen 
Widerspruch aufzuzeigen. 

H E Y T I N G begreift die intuitionistische Logik als Logik v o n „Inten­
t ionen" , wofür er sich auf den Sprachgebrauch der Phänomenologen 
beruft 2 . „Die Intention . . . geht nicht auf einen als unabhängig v o n 
uns bestehend gedachten Sachverhalt, sondern auf e in möglich ge­
dachtes Erlebnis." A u c h die Deutung der Negat ion übernimmt H E Y T I N G 
v o n der Phänomenologie: Sie ist danach „etwas durchaus Positives, 
nämlich die Intention auf einen m i t der ursprünglichen Intention ver­
bundenen W i d e r s t r e i t " 3 . 

D e r Satz v o m ausgeschlossenen D r i t t e n (a V —ι a) ist i n dieser D e u ­
tung k e i n logischer Grundsatz. Er würde der Erwartung Ausdruck ge­
ben, daß jede Intention entweder erfüllt werden k a n n oder z u einem 
Widerstreit m i t sich selbst führt. Eine solche Erwartung hätte zwar 
nichts Sinnwidriges, würde nicht z u einem Widerstreit m i t sich selbst 
führen,- indessen ist gerade v o n ihr nicht ersieh dich , wie sie erfüllt 
werden könnte. 

Es sei aber hinzugefügt, daß eine Intention, die sich darauf be­
schränkt, einen Sachverhalt so, wie er an sich ist, z u erfassen, frei v o n 
al len Erwartungen u n d Interessen des Subjekts (die möglicherweise 
nicht befriedigt werden können, ohne aber deshalb z u einem Wider ­
spruch führen z u müssen) : daß eine solche theoretische Intention not-

2 „Die intuitionistische Grundlegung der Mathematik", Erkenntnis, Bd. 2 
(1931), S. 106ff. (113f.); vgl. auch HEYTING , „Die formalen Regeln der in­
tuitionistischen Logik", Sitzungsberichte der Preußischen Akademie dei 
Wissenschaften, Phys.-math. Klasse, 1930. 

3 Es handelt sich um das Phänomen der „vorprädikativen" Negation, das 
HUSSERL wiederholt mit großer Eindringlichkeit beschrieben hat. Vgl. Lo­
gische Untersuchungen, 2. Bd. II, 2. Auf l . 1921, S. 41 ff.: „Enttäuschung und 
Widerstreit", und zuletzt: Erfahrung und Urteil, hg. v. LANDGREBE, 2. 
A u f l . 1954, S. 94 ff.; vgl. auch FREY, Sprache - Ausdruck, des Bewußtseins, 
1965, S. 135 ff. : „Die konkrete Negation". 
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wendig m i t dem Sachverhalt entweder i m Eink lang oder z u i h m i m 
Widerspruch steht 4 . 

Vergleicht m a n die beiden Deutungen, die unabhängig voneinander 
entstanden s ind, so erweist sich die Aufgabe keineswegs als bloßer 
U n t e r f a l l der Intention. V ie lmehr k o m m t h i n z u , daß die Lösung vieler 
Aufgaben nicht nur geistig entworfen, sondern auch faktisch vol lzogen 
werden muß. So bei Aufgaben aus der Lebenswelt: Aufgaben, „vor 
denen m a n steht", soziale, wirtschaftliche, politische, ästhetische A u f ­
gaben. Erst hierdurch w i r d die Sphäre des Bewußtseins überschritten 
u n d die intentionale Logik z u einer Logik der Praxis. 

II. 

G e h e n w i r zur Einführung i n die formalen Besonderheiten einer sol­
chen Logik v o n dem Beispiel einer Aufgabe aus, ein industrielles Fer­
tigungsverfahren bestimmter A r t z u entwickeln, das 1. „wirtschaftlich" 
ist u n d 2. den einschlägigen Vorschriften über den Gefahrenschutz 
entspricht. N e h m e n w i r weiter an, es sei gelungen nachzuweisen, daß 
die Lösung dieser Aufgabe scheitert, w e i l sie i m Widerspruch z u Natur ­
gesetzen, ökonomischen Gesetzen oder arbeits- oder gewerberechtlichen 
N o r m e n steht. K a n n m a n aus einer M i t t e i l u n g hierüber folgern, daß 
entweder die Lösung der einen oder der anderen oder gar beider T e i l ­
auf gaben scheitere? Keineswegs. Es könnte sein, daß sich das i n Frage 
stehende Fertigungsverfahren zwar „wirtschaftlich", dann aber nicht 
„ungefährlich", u n d „ungefährlich", dann aber nicht „wirtschaftlich" 
durchführen läßt; daß sich also die Lösungen beider Aufgaben als u n ­
vereinbar erweisen. 

Dies ist einer der wesentlichen Punkte, wo sich die „Aufgabenrech­
n u n g " v o n der klassischen Logik unterscheidet. In dieser gilt nach ei­
nem der DE MoRGANschen Gesetze 5 : 

—ι (a V b) <=> —ι (a Λ b) 

Das heißt i n der Folgerung v o n rechts nach l i n k s : W e n n die K o n ­
j u n k t i o n zweier Sätze falsch ist, ist mindestens einer der Sätze falsch. 

4 Vgl . hierzu HUSSERL, Formale und transzendentale Logik, Halle 1929, § 77: 
„Die i m Satz vom Widerspruch und im Satz vom ausgeschlossenen Dritten 
enthaltenen idealisierenden Voraussetzungen". 

5 Der Doppelpfeil soll ein Implikationsverhältnis ausdrücken, keine „be­
dingte Aufgabe". — Wegen der Ableitung der folgenden Formeln vgl. 
LORENZEN, Formale Logik, 9.13; 9.16; 9.17. 
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In der Aufgabenrechnung geht die Folgerung nur i n die andere Rich­
tung: 

— l a V b ^ - 1 (a Λ b) 

W e n n die Lösung (schon) einer der Teilaufgaben z u einem W i d e r ­
spruch führt, scheitert auch die Lösung der Aufgabenkonjunkt ion . Es 
gilt jedoch 

—i (a Λ b) <==> (a —ι b) Λ (b —ι a) 

W e n n die Lösung einer Aufgabenkonjunkt ion z u einem Wider ­
spruch führt, läßt sich daraus folgern, daß, w e n n eine der Teilaufgaben 
lösbar ist, ihre Lösung m i t der der anderen Teilaufgabe unvereinbar 
ist (und umgekehrt). 

D i e zweite der DE MoRGANschen Äquivalenzen gilt i n der Aufgaben­
rechnung wie i n der klassischen Logik gleicherweise: 

—ι (a V b) <==> —ι a Λ —ι b 

W e n n eine Aufgabe verlangt, e in entweder „wirtschaftliches" oder 
„ungefährliches" Fertigungsverfahren z u entwickeln (wenigstens eines 
von beidem), so scheitert ihre Lösung dann u n d nur dann, w e n n so­
w o h l die Lösung der einen als auch die der anderen Teilaufgabe 
scheitert. 

M a n k a n n das Beispiel auch statt v o n den Aufgaben her unter dem 
Aspekt der Interessen des Unternehmers u n d der Arbeiter u n d ihrer 
Vereinigung z u einem Gesamtinteresse (auf einem speziellen Gebiet) 
betrachten. D i e logischen Folgerungen sind dieselben 6 . N e h m e n w i r 
noch das Beispiel einer innenarchitektonischen Aufgabe: zwei Möbel­
stücke sollen i n einer ästhetisch ansprechenden Weise i n einem R a u m 
aufgestellt werden. W e n n n u n die Aufs te l lung beider unschön w i r k t , 
so läßt sich daraus nicht folgern, das eine oder das andere Möbel sei 
unschön, so wie sich nach der theoretischen (klassischen) Logik aus 
der Falschheit der K o n j u n k t i o n zweier Sätze folgern läßt, daß wenig­
stens einer v o n i h n e n falsch ist. V i e l m e h r ist möglich, daß sowohl das 
eine als das andere für sich genommen sich gut ausnehmen würde; 
wenn dies der Fal l ist, w i r d aber das andere (unter den gegebenen U m ­
ständen) nicht z u i h m passen. 

8 Diese bewegen sich hier auf der unteren Stufe der Logik, der Aussagen­
logik entsprechend; eine Erweiterung der Wertungslogik durch die Quan-
toren „alle" und „mindestens ein" ist jedoch möglich. 
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Andererseits: W e n n die Aufgabe lediglich lautet, wenigstens einen 
von zwei zur A u s w a h l stehenden Gegenständen aufzustellen, so schei­
tert ihre Lösung dann u n d nur dann, w e n n sowohl der eine als auch 
der andere nicht schön wirkt . 

M a n braucht aber gar nicht v o n einer ästhetischen Aufgabe auszu­
gehen, u m z u diesen Gesetzmäßigkeiten z u finden,- es genügt die ein­
fache ästhetische Intention, ohne gestalterische Absicht. Freil ich w i r d 
auch deren Form motiviert sein: w e n n m a n etwa be im Betreten eines 
Wohnraumes die Gegenstände umfaßt i n der Erwartung, sie müßten 
zusammen schön sein, während m a n be im Betrachten einer Ausstel­
lung oder eines Auktionsangebotes den Blick alternativ v o m einen 
z u m andern schweifen läßt. D i e Wer tung ist nicht amorphe Emot ion , 
sondern geformt. Ihre Form entstammt der Lebenswelt, aber es ist auch 
eine logische F o r m 7 . 

III. 

Eine Logik der Aufgaben u n d Wertungen ist n o d i keine Logik der 
Werturteile, der Aussagen m i t Prädikaten wie „gut" oder „schlecht", 
„schön" oder „häßlich", sondern ist vorprädikativ i m Sinne HUSSERLS. 
D i e eigentlichen Wertaussagen hat m a n sich vie lmehr vorzustellen 
als theoretische Aussagen, i n denen eine Disposi t ion v o n einem Ge­
genstand prädiziert w i r d , nämlich einer prakt isdien Intention z u ge­
nügen oder ih r z u widerstreiten. W e n n sich die ästhetische Intention, 
die sich auf einen Gegenstand riditet , erfüllen läßt, ist die Aussage 
w a h r : „der Gegenstand ist schön" („ansehnlich"!); so wie deshalb, w e i l 
sich die Aufgabe, A t o m e zu spalten, lösen läßt, das Disposit ionsurtei l 
„Atome sind spaltbar" wahr ist. Oder bei Interessen: „Ein Messer ist 
gut" („nützlich"!) i n dem Maße — die Maßstäbe sind i n der Lebenswelt 
fundiert —, wie sich die Erwartung, m i t i h m schneiden z u können, er­
füllen läßt; „schlecht" ist es, w e n n diese Erwartung enttäuscht w i r d . 
Werturtei le s ind als theoretische Aussagen wahr oder falsch, aber nur 

7 Vgl. hierzu HUSSERL, „Ideen zu einer reinen Phänomenologie und phäno­
menologische Philosophie", fahrbuch für Philosophie und phänomeno­
logische Forschung, 1. Bd. I (1913), S. 250f.; § 121: „Die doxischen Syntaxen 
i n der Gemüts- und Willenssphäre . . . Es gibt neben dem doxischen ,und' 
(dem logischen) auch ein axiologisches und praktisches ,und ; . Das gleiche 
gilt von dem ,oder' und allen hierhergehörigen Synthesen. Z u m Beispiel: 
die Mutter, die liebend auf ihre Kinderschar blickt, umfaßt in einem 
Akte der Liebe jedes Kind einzeln und alle zusammen . . . Die syntak­
tischen Formen gehen i n das Wesen der Gemütsakte sebst ein". 
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i n einem abgeleiteten Sinne; denn ihre Wahrhe i t hängt davon ab, ob 
eine praktische Intention erfüllbar ist. E i n ausdrückliches Wertur te i l 
ist e in Kompromiß zwischen der Form einer praktischen Stellung­
nahme u n d der Ding-Eigenschaft-Sprache 8 . 

IV. 

Bedeutsamer aber als solche syntaktischen Unterschiede zwischen der 
intuit ionistischen u n d der klassischen Logik s ind die Besonderheiten 
i n ihrer Grundlegung u n d i h r e m Anwendungsbereich. D e r mathema­
tische Intuit ionismus geht — unbeschadet der erwähnten Verwendung 
HussERLscher Einsichten — v o n der kantischen Philosophie aus, z w i ­
schen einer mehr psychologischen u n d einer mehr transzendentalen 
Deutung schwankend. A u c h K O L M O G O R O V , der sich v o n einer solchen 
B indung distanzieren möchte, äußert sich gleichwohl ähnlich: 

„Daß ich eine Aufgabe gelöst habe, ist eine rein subjektive Tat­
sache, welche an sich noch k e i n allgemeines Interesse hat. D i e lo­
gischen u n d mathematischen Aufgaben besitzen aber die spezielle 
Eigenschaft der Allgemeingültigkeit ihrer Lösungen; es ist not­
wendig, daß sie als richtige Lösung anerkannt w i r d , o b w o h l diese 
Notwendigkei t einen einigermaßen idealen Charakter hat, denn 
sie setzt eine genügende Intelligenz der Zuhörer voraus" 9 . 

Für die sozialwissenschaftliche Betrachtung liegt es jedoch nahe, 
den Schritt v o n der kantischen zur hegelianisch-marxistischen Posi t ion 

8 Wie sich praktische Akte in Aussagen fassen lassen, soll hier nur ange­
deutet werden: A n die Stelle eines möglichen Ausdrucks intuitionistischer 
Logik läßt sich eine Dispositionsaussage i m weiteren, auch Werturteile 
umfassenden Sinne setzen, sofern man beachtet, daß für einen negativen 
Ausdruck keine negative Aussage, sondern eine positive Aussage mit ei­
nem Negativprädikat („unschön", „häßlich", „unlöslich") eintritt. Für die 
formale Darstellung ist es zweckmäßig, i n solchen Sätzen mit Negativ­
prädikaten das von HEYTING eingeführte Negationszeichen —ι zu belassen 
und im übrigen das Negationszeichen der Principia Mathematica ~ zu 
verwenden. Wenn —ι a die Aussage symbolisiert, daß ein Gegenstand un­
schön ist, würde ~ —ι a besagen, daß er nicht unschön ist, ^ a A ^ —is, 
daß er weder schön noch häßlich ist. Es gilt —ι a<= ~ a. Wenn etwas 
häßlich ist, ist es in einem schwächeren Sinne auch nicht schön (aber nicht 
umgekehrt). Dieses Verfahren läuft wesentlich auf ein logisches System 
hinaus, das v. WRIGHT entworfen hat, um Sätze mit Negativprädikaten 
i m Unterschied zu negativen Sätzen ausdrücken zu können. Vgl . O n the 
Logic of Negation, Helsinki 1959, Societas seientiarum fennica, Commen-
tationes phys.-math., XXII, 4. 9 A.a.O. 
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z u tun , Aufgaben u n d ihre Lösungen nicht als „rein subjektive", 
sondern als „soziale Tatsachen" aufzufassen, die unter geschichtlichen 
u n d nicht lediglich biologisch-intellektuellen Voraussetzungen stehen; 
ferner anzuerkennen, daß es Aufgaben gibt, die nicht v o n einem „Ich", 
sondern v o n sozialen Gruppen z u lösen s ind, welche z u organisieren 
u n d ihrer Aufgabe bewußt z u machen wiederum Aufgabe sein k a n n . 

D e r Gesichtspunkt v o n Interessen u n d Aufgaben ermöglicht es, 
handelnde G r u p p e n oder Menschen i n gleicher Lage zusammenzufas­
sen, ohne sie z u metaphysischen Kollektivsubjekten z u hypostasieren 1 0 . 
E i n Streichquartett spielen ist eine Aufgabe, auch w e n n sie (in einer 
K o n j u n k t i o n v o n vier Teilaufgaben) v o n vier Spielern z u lösen ist. 
A u c h die Tätigkeit der Arbeiter am Fließband hat ihren S i n n v o n einer 
überindividuellen Aufgabe her, freil ich weder als Teilaufgabe i m Blick 
auf das industriel le Ganze, noch als Unteraufgabe m i t e inem noch so 
engen Entscheidungsspielraum. Diese Tätigkeit beschränkt sich darauf, 
schematische Handlungsabläufe nach festen Regeln z u vol lz iehen, was 
aber, wie L O R E N Z E N gezeigt hat, immer noch die A n w e n d u n g der 
Gesetze intuitionistischer Logik er laubt 1 1 . Es handelt sich u m den 
V o l l z u g einer Lösung, die andere konzipiert haben, z u einer Aufgabe, 
die andere gestellt haben. 

Für das Verhältnis v o n Sein u n d Wert i n den Sozialwissenschaften 
hat der hier skizzierte Standpunkt folgende Konsequenzen: Richtig ist, 
daß m a n aus theoretischen Aussagen a l le in keine Wertungen u n d 
Interessen, aber auch keine wertfreien Aufgaben herleiten k a n n . Der 
formale Ausdruck hierfür ist, daß sich die Gesetze der intuit ionist ischen 
Logik nicht i m R a h m e n der klassischen darstellen lassen. Wählt m a n 
also die klassische Logik als Sprachform der Sozialwissenschaften, so 
werden Aufgaben als Aufgaben ihrer Form nach als unzulässig ab­
gewiesen. Sie werden z u bloßen Z i e l e n , die m a n setzt (nach manchen 
Konzept ionen auch: die einem vorgesetzt sind), über deren Setzung 
m a n aber nicht wissenschaftlich diskutieren k a n n . In die wissenschaft­
liche Form geht nur der Wissensbestand über Tatsachen e in , die m a n 
als M i t t e l einsetzen k a n n . Diese Form zwingt also dazu, menschliches 

10 Wegen der integrierenden Kraft von Intentionen und Aufgaben vgl. die 
Arbeiten von SMEND, vor allem „Verfassung und Verfassungsrecht" (zuerst 
1928), Staatsrechtliche Abhandlungen, Berlin 1955, und „Integrationslehre", 
Handbuch der Sozialwissenschaften, Bd. 5 (1965), S. 299 ff. 

11 Einführung in die operative Logik und Mathematik, Berlin 1955. 

5 ARSP Sein und Sollen 
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Verhal ten u m das M o m e n t der Intentionalität z u beschneiden u n d 
dieses dann als irrationale Möglichkeit der Dez is ion oder W e r t b i n d u n g 
unvermittel t wieder hinzuzufügen. M a n erhält so das bekannte Wel t ­
b i l d der beiden Sphären, den Dual ismus v o n Tatsachen u n d Werten . 
Sätze i m H i n b l i c k auf die eine Sphäre s ind Aussagen, die i n e inem 
empirischen, abbildhaften Sinne wahr oder falsch s i n d ; Sätze i m H i n ­
blick auf die andere Sphäre s ind Festsetzungen, Bekenntnisse, Impera­
tive, die entweder als Dez i s ion oder als wertbezogen aufgefaßt werden, 
stets aber i n einer Weise, die keine empirische Kontrol le zu läßt 1 2 . 

W e n n m a n aber anerkennt, daß der Mensch ein intent ional handeln­
des Wesen ist, muß m a n die logische Form für die Sozialwissenschaften 
so wählen, daß sie es erlaubt, Intentionen als Intentionen, Aufgaben 
als Aufgaben, Wertungen als Wertungen gelten z u lassen u n d m i t 
i h n e n rational z u argumentieren. Der intuit ionistischen Logik ist es 
vor a l lem möglich, sich m i t der alten rationalistischen Ansicht z u 
verbinden, daß Probleme der Lebenspraxis, insbesondere menschliche 
Konf l ik te , nur dann gelöst werden können, w e n n sie begiiffen werden. 
(Dies i m entschiedenen Gegensatz zur positivistischen Ansicht , daß 
Lebensprobleme wissenschaftlich gesehen Scheinprobleme seien.) D i e 
Logik vermag hier als e in Werkzeug der Analyse u n d der Verständigung 
z u dienen. Sie k a n n das logische Verhältnis der i m Spiel befindlichen 
Interessen aufzeigen sowie die Möglichkeit, wie Sonderinteressen auf 
ein Gesamtinteresse oder auf Wertungen bezogen werden können, 
sie k a n n ferner Aufgaben, die sich aus einer Situation ergeben, f ixieren. 
Zugleich u n d untrennbar h iervon vermag sie das Vorverständnis, das 
m a n v o n den Interessen hat u n d v o n dem sie notwendig ausgehen 
muß, z u klären, auf Widersprüche h i n z u durchleuchten, deutlicher 
mitteilbar u n d m i t dem Verständnis anderer vergleichbar u n d abst imm­
bar z u machen. D i e intuitionistische Logik sollte daher als die p r i n ­
zipiel le Logik der Sozialwissenschaften akzeptiert w e r d e n 1 3 . 

1 2 Vgl. HABERMAS, „Dogmatismus, Vernunft und Entscheidung", Theorie und 
Praxis, 2. A u f l . 1967, S. 231 ff. 

1 8 Schon HEYTING vermutet, daß der Intuitionismus „in den Geschichts- und 
Sozialwissenschaften von Wert" sein werde, während er hinsichtlich seiner 
Anwendbarkeit i n den Naturwissenschaften skeptisch ist. Vgl. HEYTING, 
Intuitionism, Amsterdam 1956, S. 10; jetzt auch i n Kursbuch 8, 1967, S. 
69. — Versuche einer intuitionistischen Normlogik bei FREY, „Imperativ-
Kalküle", The Foundation of Statements and Decisions, hg. v. ADJUKIEWICZ, 
Warschau 1965 (ein Vortrag aus dem Jahre 1963); PHILIPPS, „Rechtliche 
Regelung und formale Logik", ARSP, Bd. 50 (1964), S. 317 ff.; ders., „Sinn 
und Struktur der Normlogik", ARSP, Bd. 52 (1966), S. 195 ff. 



Aufgaben und Weitungen als Gegenstände dei Logik 67 

M a n verliert m i t ihrer W a h l nichts; die i n der Sprache der klassischen 
Logik f ixierten Fakten u n d Gesetze s ind i n der intuit ionist ischen Denk­
form aufgehoben. D e n n umgekehrt lassen sich die Gesetze der klassi­
schen Logik aus der intuit ionist ischen Logik durch H i n z u n a h m e des 
Satzes v o m ausgeschlossenen D r i t t e n gewinnen. Diesen Spezialfall 
k a n n m a n , wie gesagt, so deuten, daß m a n die Ausdrücke einer 
„theoretischen Intent ion" zurechnet, die davon absieht, einen Sach­
verhalt i m Sinne eines Wertes oder einer Aufgabe z u transzendieren, 
sondern i h n so, wie er an sich ist, z u erfassen trachtet. (Dann k a n n 
die Intention den Sachverhalt entweder treffen oder verfehlen, e in 
Drittes ist ausgeschlossen.) V o n dieser Beschränkung her versteht sich, 
daß die Erfüllung solcher Intentionen v o n hochgradiger Intersubjek-
tivität u n d ideologischer Neutralität ist, daß m a n aber auch nicht er­
warten k a n n , Aufgaben der Lebenspraxis, politische, soziale, rechtliche 
Aufgaben a l le in m i t dem Bestand des theoretisch Wißbaren z u erfassen. 

V . 

O b m a n H a n d l u n g e n als physische u n d psychische Vorgänge oder als 
intentionale A k t e deutet, ist nicht nur eine Frage dessen, auf welche 
Weise m a n die Phänomene besser trifft. (In der Tat mag sich mensch­
liches Verhal ten über weite Strecken als eine Abfolge objektiver Vor­
gänge darstellen.) Wesentlicher ist, daß sich hieran entscheidet, welche 
H a l t u n g m a n als Wissenschaftler z u den sozialen Phänomenen ein­
n i m m t . W e n n m a n H a n d l u n g e n als Vorgänge betrachtet, stellt m a n 
sich der Gesellschaft als e inem Inbegriff v o n Objekten gegenüber, 
so wie der Physiker der N a t u r . D e m Begriff der Naturbeherrschung 
assoziiert sich dann leicht die Vorstel lung der Gesellschaftsbeherr­
schung, des social engineering, u n d die Grenzen der Berechenbarkeit 
u n d Lenkbarkeit menschlichen Handelns erscheinen v o n daher als ab­
hilfebedürftige Mängel. In der A n w e n d u n g klassischer Logik auf 
Gesellschaftliches ist so v o n A n f a n g an die Gebärde der Herrschaft 
angelegt. 

Es ist eine eigentümliche Gefahr — auf die besonders HABERMAS auf­
merksam gemacht hat —, daß der Prozeß der Verwissenschaftlichung 
der Lebenswelt die Grenze technischer Fragen überschreitet, ohne sich 
doch v o n der Reflexionsstufe technischer Rationalität z u lösen. So 
entsteht der i m eigentlichen Sinne unpraktische Versuch, die Verfügung 
über die Gesellschaft i n der A r t einer perfektionierten Verwal tung 

5* 
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z u erlangen. Es sind auch M e t h o d e n formaler Logik u n d M a t h e m a t i k 
i n Spieltheorie u n d Organisationstheorie, durch die diese Gefahr ge­
steigert w i r d . H A B E R M A S spricht i n diesem Zusammenhang von der 
„fragwürdigen These, daß die Menschen i m Maße der Verwendung 
v o n Sozialtechniken ihre Geschichte rational l e n k e n " k ö n n e n 1 4 . „Eine 
solche rationale Verwal tung der W e l t " — fährt er fort — „ist mi t der 
Lösung historisch gestellter praktischer Fragen nicht ohne weiteres 
identisch . . . D i e Irrationalität der Geschichte ist dar in begründet, 
daß w i r sie ,machen', ohne sie bisher mit Bewußtsein machen z u 
können. Eine Rationalis ierung der Geschichte k a n n daher nicht durch 
eine erweiterte Kontrol lgewalt hantierender Menschen" — also durch 
erweiterte Möglichkeiten des Machens —, „sondern nur durch eine 
höhere Reflexionstufe, e in i n der Emanzipat ion fortschreitendes Be­
wußtsein handelnder Menschen befördert werden" . 

E i n Beitrag hierzu könnte sein, daß m a n den Forschungsimpetus der 
formalen M e t h o d e n auch auf die Tatsachen des Bewußtseins lenkt. 
M a n sollte deutlich machen, daß e in ebenso würdiger wie geschichtlich 
legitimierter Gegenstand des Rationalismus auch die menschliche Ver­
nunft sein k a n n u n d daß m a n weder auf wissenschaftliche Gründ­
lichkeit noch auf formale M e t h o d e n i n den Sozialwissenschaften z u 
verzichten braucht, w e n n m a n statt a l le in v o n Sätzen u n d Sachverhal­
ten auch v o n Intentionen, Interessen u n d praktischen Aufgaben aus­
geht, während es eine Verstümmelung des Menschl ichen bedeutet, 
w e n n m a n sich hiergegen verschließt. 

L O T H A R PHILIPPS 

Aufgaben u n d Wertungen als Gegenstände der Logik 

Zusammenfassung 

A R E N D H E Y T I N G , der als erster ein Axiomensystem einer Logik ohne 
den Satz v o m ausgeschlossenen Dr i t ten , einer „intuitionistischen" 
Logik, vorlegt, deutet diese als Logik v o n „Intentionen", wobei er sich 
hierbei auf den Sprachgebrauch der Phänomenologen beruft. U n a b ­
hängig v o n i h m interpretiert K O L M O G O R O V die intuitionistische Logik 
als „Aufgabenrechnung" u n d stellt sie i n pr inzipie l len Gegensatz zur 

1 4 Afl .O. ,S .251. 



Aufgaben und Weitungen als Gegenstände der Logik 69 

herkömmlichen „theoretischen L o g i k " . Danach sind die logischen For­
men Aufgabenformen, keine Formen theoretischer Ref lexion über 
Aufgaben. N u n ist die Aufgabe keineswegs als U n t e r f a l l der Intention 
z u verstehen. V i e l m e h r k o m m t h i n z u , daß die Lösung vieler Aufgaben 
nicht nur geistig entworfen, sondern auch faktisch vollzogen werden 
muß. Erst hierdurch w i r d die intentionale Logik z u einer Logik der 
Praxis. Für eine A n w e n d u n g i n den Sozialwissenschaften liegt der 
Schritt v o n der kantischen Philosophie, dem Ausgangspunkt des 
mathematischen Intuit ionismus, zur hegelianisch-marxistischen Posi­
t ion nahe, Aufgaben u n d ihre Lösungen nicht als „rein subjektive", 
sondern als „soziale Tatsachen" aufzufassen, welche unter spezifischen 
geschichtlichen Voraussetzungen stehen, u n d Aufgaben anzuerkennen, 
die nur v o n sozialen Gruppen z u lösen sind. 

D u r c h die Beschneidung menschlichen Verhaltens u m das M o m e n t 
der Intentionalität gelangt m a n nach der klassischen Logik als Sprach­
form der Sozialwissenschaften z u m Dual i smus v o n Tatsachen u n d 
Werten. Gerade dies vermeidet die intuitionistische Logik, die sich als 
Werkzeug der Analyse u n d der Verständigung über Probleme der 
Lebenspraxis anbietet, i n d e m sie gestattet, Intentionen, Interessen u n d 
praktische Aufgaben des Menschen z u erfassen. D i e intuitionistische 
Logik sollte als die pr inzipie l le Logik der Sozialwissenschaften akzep­
tiert werden. 

L O T H A R PHILIPPS 

Problèmes et évaluations comme sujets de la logique 

Résumé 

A R E N D H E Y T I N G a présenté u n système axiomatique d'une logique 
sans la proposition du tiers exclu, mais d'une logique d'<< intentions», 
terme q u i est défini selon l'usage des phénoménologistes. Indépendem-
ment de l u i K O L M O G O R O V a interprété la logique intuit ioniste comme 
le calcul des problèmes q u ' i l oppose à la «logique théorique» 
traditionnelle. Selon K O L M O G O R O V les formes logiques sont des formes 
de problèmes et n o n pas des formes de la réflexion théorique sur les 
problèmes. O r le problème n'est point u n cas secondaire de l ' in tent ion. 
Il est plutôt d'importance que la solut ion de beaucoup de problèmes 
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ne consiste seulement dans u n plan théorique mais dans une exécution 
pratique. Pour être appliqué dans les sciences sociales i l faut aban­
donner la philosophie kantienne, point de départ de l ' intui t ionisme 
mathématique, et prendre la posit ion hégélienne-marxiste: comprendre 
les problèmes et leurs solutions n o n pas comme «purement subjectifs», 
mais comme « faits sociaux » avec des données spécifiquement histori­
ques, et reconnaître des problèmes qui ne peuvent être résolu que 
par des groupes sociaux. 

E n éliminant le moment d'intentionalité de la conduite humaine 
selon la logique classique comme langage des sciences sociales on 
arrive au dualisme des faits et des valeurs. C'est une décision qui 
peut être évitée par la logique intuit ioniste , qui s'offre comme 
instrument de l 'analyse et de l a compréhension pour les problèmes 
pratiques de la vie, parce qu'elle rend possible de concevoir les 
intentions, les intérêts et les problèmes pratiques de l 'homme. La 
logique intuit ioniste devait être acceptée comme logique principale 
des sciences sociales. 

L O T H A R PHILIPPS 

Propositions and Valuations as Subjects of Logic 

Summary 

A R E N D H E Y T I N G has presented an axiomatic system of a logic wi thout 
the law of excluded middle as a logic of " in tent ions" , a term which 
he refers to the usage of the phenomenologists. Independently 
K O L M O G O R O V has interpreted intui t ionist ic logic as calculus of prob­
lems which he brings into sharp contrast to customary "theoretical 
logic" . Accordingly logical forms are forms of problems and not 
forms of theoretical reasoning on problems. Yet the problem 
must not be thought of as the secondary case of intent ion. Rather 
it is important that the solut ion of many problems not only must 
be mental ly designed but must be acted out i n fact. O n l y i n this way 
intent ional logic becomes logic of practice. For the application i n the 
social sciences the step should be made f rom K a n t i a n philosophy, 
the starting point of mathematical in tu i t ion ism, to the Hegelian-
Marx is t posit ion which conceptualizes problems and their solutions 
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as "social facts" instead of "pure ly subjective" issues, w i t h specific 
historical conditions under lying, and w h i c h recognizes problems that 
can be solved by social groups only. 

By cutting off h u m a n behavior f rom the moment of intentional i ty 
i n the manner of classical logic, one is bound to the dual ism of facts 
and values. T h i s is avoided by intui t ionis t ic logic w h i c h serves as a 
tool for analysis and comprehension of problems of h u m a n practice 
i n that it enables the understanding of intentions, interests, and 
practical tasks of man . Intuit ionist ic logic should be accepted as the 
general logic of social science. 


